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BEETHOVEN UND DIE UNGARISCHE MUSIK 
Das Ziel dieses skizzenhaften Berichtes ist, über die Beziehungen Beethovens zur un-
garischen Musik und über den Stand der diesbezüglichen Forschungen und deren zu-
künftige Aufgaben einen Überblick zu geben. 
Beethovens Ungarn- Reisen 
Mit dieser Frage haben sich die internationale und die ungarische Beethoven-Literatur 
gleichermaßen viel beschäftigt. Gä'.bor Mä'.tray (1797-1875), der Bahnbrecher der unga-
rischen Musikwissenschaft im 19. Jahrhundert, hat anläßlich der Beethoven-Zentenar-
feier im Jahre 1870 zum erstenmal diese Frage zusammenfassend in Angriff genom-
men 1 . Die Angaben Mä'.trays können - laut Ervin Major 2 - auf Erinnerungen des Gra-
fen Ferenc Brunsvik zurückgeführt werden. Brunsvik, der Freund Beethovens, von 
1819 bis 1821 der Pächter des Pester (deutschen) Stadttheaters, später Ehrenmitglied 
des Pestbudaer Musikvereins, war Mä'.tray wohlbekannt. Mä'.tray erwähnt bezüglich der 
Ungarnreisen Beethovens drei Jahreszahlen: 1803 (damals soll er die Bäder von Buda 
aufgesucht haben), 1810 (richtig: 1807, Uraufführung der Messe C-Dur in Eisenstadt, 
welches damals unter dem Namen Kismarton zu Ungarn gehörte), 1811 (zu dieser Zeit 
war er angeblich wieder in den BUdaer Bädern). 
Nach den biographischen Aufzeichnungen von F. Ries und F. G. Wegeler „ war er in 
seinen jüngeren Jahren einmal in Presburg und Pesth ... " 3. Nach A. W. Thayer ist 
diese Reise nach dem Ausdruck „ als Andenken seines Aufenthaltes in P." (=Press-
burg) in der Widmung an die Gräfin Babette Keglevich filr das Jahr 1796 als wahrschein-
lich anzunehmen 4. Das betreffende Werk, die Klaviersonate Es-Dur op. 7, ist 1797 in 
Wien erschienen. Die Frage wird endgültig durch den im Jahre 1927 aufgetauchten, vom 
19. November 1796 in Pressburg datierten Brief Beethovens entschieden, der auch den 
Zeitpunkt seiner Pressburger „ Akademie" angibt: 23. November 1796. Dies war sein 
erstes Konzert in Ungarn (Pressburg, das heute unter dem Namen Bratislava zur 
Tschechoslowakei gehört, war zur Zeit Beethovens die Krönungs- und Hauptstadt Un-
garns). Nach einer Mitteilung Anton Schindlers aus dem Jahre 1840 5 „ machte er im 
Sommer von 1806, wegen des immer mehr zunehmenden Ohrenübels, eine Reise nach 
einem ungarischen Bade". Laut einer Publikation der Pester Tageszeitung „ Magyaror-
szä'.g es a Nagyvilä'.g" aus dem Jahre 1870 ,, . . . nahm er den Weg über Buda (1820) und 
suchte in den Warmwasserquellen Labsal" 6. Die Dokumente des Budaer Konzertes 
Beethovens vom 7. Mai 1800 sind von Ervin Major 7 und Kä'.lmä'.n Isoz8 publiziert wor-
den. 
zusammenfassend: In der bisherigen Literatur sind bezüglich der Ungarnreisen Beet-
hovens folgende Jahreszahlen aufgetaucht: 1796 Pressburg, 1800 Buda, 1803 Buda, 
1806 ein ungarisches Bad, 1807 Kismarton-Eisenstadt, 1811 Buda, 1820 Buda. 
Von all dem sind aufgrund des bisherigen Standes der Forschungen drei Reisen mit 
authentischen Dokumenten nachweisbar: 1796 Pressburg, 1800 Buda, 1807 Kismarton-
Eisenstadt. 
Beethovens Musiker-Bekannte in Ungarn 
Die Untersuchung dieser Frage ist deshalb wichtig, weil wir dadurch erfahren, auf 
welchen Wegen die zeitgenössische ungarische Musik zu Beet'hoven gelangte, beziehungs-
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weise auf welchen unmittelbaren Wegen die Werke Beethovens nach Ungarn kamen. 
Nach den Forschungen von Ervin Major 9 stand Beethoven mit neun ungarischen Musi-
kern in Beziehungen: Franz Kleinheinz (1722-1832?), Johann Fusz (1777-1819), Heinrich 
Klein (1756-1832), ,Graf Tä'.de Amade (1783-1845), Franz Kirchlehner (1791-1868), 
Joseph Heinisch .(? -1840), Eber 1, Kapellmeister ( ?), Ferenc Ferka ( ?-1809), Jä'.nos 
Bihari (1764-1827). 
Von diesen neun Namen verdienen drei besondere Erwähnung. Die Beziehungen Beet-
hovens zu Johann Fusz können nicht als freundschaftlich bezeichnet werden: Beethoven, 
der 1814 und im darauffolgenden Jahre die Komposition einer Romulus-Oper plante, 
war durch die Nachricht von der in Arbeit stehenden Oper „ Romulus und Remus" von 
Fusz beunruhigt. Schließlich kam Beethovens Werk nicht zustande, während die Kompo-
sition von Fusz am 9. September 1816 in Pest uraufgeführt wurde. Hingegen schöpfte 
Beethoven aus einer namenlos publizierten Mitteilung von Fusz 10 das Thema seiner 
einzigen ungarischen Lied-Bearbeitung (,, Weinleselied" )11 
Jä'.nos Bihari war um 1800 der berühmteste Zigeuner-Musiker Ungarns. Mit seine[: Kapel-
le spielte er auch in Wien, laut Gyula Kä'.ldy hat ihn Beethoven hier öfters gehört 2. 
Einen Verbunkos von Bihari 13 bearbeitete Beethoven in der Ouvertüre zu „ König 
Stephan" (1811, op. 117). 
Heinrich Klein ist mit jenem „ Professor Klein aus Pressburg" identisch, dessen 
Namen Beethovens Konversationsheft vom November-Dezember 1819 erwähnt. Klein 
war ein namhafter Pädagoge, zwischen 1822 und 1825 der Lehrer Ferenc Erkels, die-
ser Zentralfigur des ungarischen Musiklebens des l 9. Jahrhunderts und eines der 
Hauptförderer der ungarischen Beethoven-Pflege seiner Zeit. 
Selbstverständlich konnte Beethoven auch auf anderen Wegen zu ungarischer Musik ge-
langen (auf dem Wiener Musikalienmarkt erschienen seit 1784 regelmäßig ungarische 
Werke 14), und seine Werke konnten auch durch andere Kanäle nach Ungarn gelangen. 
Eine Gesamtzusammenfassung zählt zu den Forschungsaufgaben der Zukunft. 
Beethoven-Uraufführungen in Ungarn 
Hier beschränke ich mich auf die Erwähnung der bekannten Daten: Messe C-Dur (op. 
86), Kismarton-Eisenstadt, 13. September 1807, unter der Leitung von Beethoven. 
„ König Stephan" (op.117), Pest, (deutsches) Stadttheater, 9. Februar 1812. ,, Die 
Ruinen von Athen" (op.113), Pest, (deutsches) Stadttheater, 9. Februar 1812. 
,, Opferlied" (WoO 126), Fassung für 3 Solostimmen, Chor und Orchester, Pressburg, 
23. Dezember 1822 15 . 
Ungarische Motivik in den Werken Beethovens 
Diese Frage ist komplizierter, als frühere Forscher annahmen. Beethoven verwendete 
nämlich - ebenso wie etwas früher Haydn - ungarische Thematik auf zweierlei Art: 
a) auf dem Wege einfacher Motiv-Übernahme (eine solche ist das bereits erwähnte 
Bihari-Zitat in der Ouvertüre „ König Stephan" , oder die 'Bearbeitung' des 
,, Weinleseliedes" ); 
b) durch Übernahme einzelner charakteristischer Melodie-Wendungen, Rhythmus-
Formen oder Stimmungs-Typen; bzw. durch Bearbeitung unter dem Einfluß der-
selben komponierter selbständiger Themen. ln diese letztere Gruppe gehört das 
ungarische Thema des „ Rondo a capriccio", op. 129, das Trio des „ Militair 
Marsches" von 1816, die ungarischen Episoden im Finale der III. Symphonie, 
op . 55 und im Finale der VII. Symphonie, op. 92. 
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Die Identifizierung der unmittelbaren Melodie-Übernahmen - vorausgesetzt, daß die ur-
sprüngliche Melodie erhalten geblieben ist - scheint eine leichte Aufgabe. Dies ist 
aber nicht immer der Fall. Es gibt auch Beispiele für eine Themen-Übernahme in ent-
gegengesetzter Richtung: nicht die 'Umgangssprache' bereichert die individuelle Sprache 
der Komponisten-Persönlichkeit, sondern umgekehrt: die ursprünglichen Themen der 
großen Persönlichkeit werden, durch Vermittlung popularisierender Bearbeitungen, 
zur 'Umgangssprache'. Um 1800 assimiliert die neue _ungarische Musik vielfach Themen 
ausländischen Ursprunges; so entstehen aus Themen des „ Barbier von Sevilla" und 
des „ Otello" 'echte ungarische Weisen'. Wenn wir dies berücksichtigen, müßten wir 
die Frage stellen: ob wohl die angeblichen schriftlichen Vorlagen der beiden Moll-Epi-
_soden des „ Rondo all' ongarese"-Satzes des Klaviertrios aus dem Jahre 1795 von 
Haydn tatsächlich vorhanden gewesen sind (wie dies Major voraussetzt 16), oder ob sie 
1807, als sie im Heft 2 der Wiener Ausgabe „ 22 originelle ungarische Nationaltänze" 
in vereinfachter Form herausgegeben wurden, gerade umgekehrt, von Haydn angeregt 
waren. Wir wollen die Frage offen lassen; die Chronologie ist hier nicht unbedingt ein 
entscheidender Beweis; es wäre auch vorstellbar, daß Haydn irgendeine handschriftli-
che Quelle zur Verfügung stand, oder vielleicht hat er sich die fraglichen Themen auf-
grund des Spieles einer Zigeunerkapelle aufgezeichnet. Und schließlich - wie gesagt -
ist auch der entgegengesetzte Weg vorstellbar: der entwickelten Haydn-Form entnom-
men, gelangten die fraglichen Themen als selbständige ungarische Tanzstücke einfacher 
Form auf den Markt der zeitgenössischen Unterhaltungsmusik. 
All dies mahnt uns daran, neben der Forschung der einfachen Melodie-Übernahmen der 
Typen-Forschung eine größere Wichtigkeit beizumessen: der vergleichenden Unter-
suchung der Themen-Typen. Dies setzt jedoch die Systematisierung und kritische 
Sichtung voraus: nämlich der zwischen 1770 und 1830 blühenden ungarischen Instrumen-
talmusik, des sogenannten Verbunkos, und einen großangelegten Vergleich mit der 
ungarischen Tanzmusik früherer Jahrhunderte, mit der damaligen - in Wien herausge-
gebenen - nicht-ungarischen Tanzmusik, schließlich mit der heutigen als instrumentale 
Volksmusik fortlebenden Überlieferung des Verbunkos. Nur diese, die allgemeinen und 
individuellen Züge gleichermaßen nachweisende Untersuchung kann die Fragen der 
Forschung der Hungarismen in Haydns und Beethovens Musik objektiv und endgültig 
beantworten. 
Die geistige Anwesenheit Beethovens im ungarischen Musiklebens des 19. Jahrhunderts 
Anstelle der ausführlichen Behandlung dieses Themas, welches eine besondere Studie 
verdient, können wir, die Tätigkeit der drei ungarischen Meister des 19. Jahrhunderts er-
wähnend, die „ Beethoven-zentrische" Entwicklung des ungarischen Musiklebens des 
19. Jahrhunderts nur andeuten. Dies ist das Zeitalter, in welchem paralell mit der 
ständigen Aufführung großer ausländischer Meisterwerke, mit der Gründung der zu 
ihrer Interpretation notwendigen Institutionen, die höheren Kunstformen der selbständi-
gen ungarischen Musik: die symphonische Musik, die Kammermusik, die Oper zustan-
dekommen. Die Beethoven-Aufführungen sind also nicht nur kulturgeschichtliche Daten, 
sondern Inspiratoren eines entstehenden, selbständig werdenden Musikstiles und Musik-
lebens in Ungarn. 
Ferenc Erkel (1810-1893) übernahm die Wertschätzung der Beethoven-Werke unmittel-
bar von seinem Lehrer, dem Pressburger Heinrich Klein. Erkel wurde 1838 der erste 
Kapellmeister des Pester Nationaltheaters; 1839 dirigierte er die erste ungarisch-
sprachige Aufführung des „ Fidelio" . 1853 trat er an die Spitze der Pester Philharmo-
niker; bei seinem ersten Konzert am 20. November 1853 dirigierte er bereits die VII. 
Symphonie von Beethoven, und anschließend in schneller Folge sämtliche Beethoven-
Symphonien (mit Ausnahme der ersten). Am 9. April 1854 leitete Erkel die Aufführung 
des Klavierkonzertes Es-Dur, dessen Solopart er selbst spielte. 1870 ist bei der 
Beethoven-Zentenarfeier die Neuinszenierung des „ Fidelio" im Pester Nationaltheater 
wieder mit seinem Namen verbunden. 
Die Verdienste Franz Liszts um die Verbreitung der Werke Beethovens sind viel zu be-
kannt, als daß sie an dieser Stelle eine ausführliche Würdigung erforderten. Nur die 
eine Tatsache müssen wir erwähnen, daß die im Jahre 1875 gegründete Pester Musik-
akademie - in welcher er als Präsident und Erkel als Direktor wirkten - die Werke 
Beethovens in den Mittelpunkt des Unterrichtes stellte. 
Der dritte bedeutende ungarische Musiker dieses Zeitalters, Mihaly Mosonyi (1815-
1870), bildete sich an den Werken Beethovens zum Musiker. Er schrieb die Streich-
quartette Beethovens ab, ließ immer eine Stimme aus - komponierte diese dann selber, 
verglich sie nachher mit dem Original. Bei der Uraufführung der I. Symphonie von 
Mosonyi - im Jahre 1844 - ließ die Pester Kritik auch nicht unerwähnt, daß das Werk 
die Wirkung Beethovens in sich trägt. Aber vergessen wir nicht: damals war die ungari-
sche symphonische Musik ein „ Neugeborenes" ; es mußte zuerst sprechen lernen, um 
dann seine eigene Stimme zu finden. Im Jahre 1866 erschienen in der Bearbeitung von 
Mosonyi in Pest die vierhändigen Klavierauszüge der neun Beethoven-Symphonien. 
1870 war zusammen mit Erkel, Liszt und dem Geiger Ede Remenyi auch Mosonyi 
Mitglied jenes Ausschusses, welcher die ungarische Beethoven-Zentenarfeier - das erste 
großangelegte ungarische Beethoven-Fest - vorbereitete. 
Bart6k und Beethoven 
Von den ungarischen Meistern der Musik des 20. Jahrhunderts hatte Bela Bart6k zur 
Musik Beethovens die vielseitigsten Beziehungen. Als Pianist strebte er nach einer, 
von den Übertriebenheiten des romantischen Jahrhunderts geläuterten Beethoven-Inter-
pretation. Das einzige erhaltene Dokument dieser Bestrebung ist die Konzertaufnahme 
der „ Kreutzer"-Sonate aus dem Jahre 1940 mit Joseph Szigeti, die genau 25 Jahre 
später auf dem Schallplattenmarkt erschienen ist. 
Als Klavier-Pädagoge übernahm er die Revision zahlreicher Beethoven-Werke; diese 
Ausgaben sind bei Budapester Verlegern (Rozsnyai, R6zsavölgyi) erschienen. Es sind 
folgende: ,, Sieben Bagatellen" , op. 33, ,, Variationen F-Dur" , op. 34, ,, Eroica-Variati-
onen" , op. 35, ,, Polonaise C-Dur" , op. 89, ,, Bagatellen" , op. 119, Sonaten für Klavier, 
,, Ecossaises" für Klavier. 
Eine besondere Erwähnung verdienen die Beziehungen, die den Komponisten Bart6k 
mit der Musik Beethovens verbinden. Von den diesbezüglichen Forschungen möchte ich 
auf den Aufsatz „ Gemeinsame Züge der Streichquartettkunst Beethovens und Bart6ks" 
von Janos Karpati 17 hinweisen. Karpati weist mit einer ausführlichen Analyse auf die 
gemeinsamen Züge der Themen-Gestaltung, der Polyphonie und Form in der Quartett-
Kunst der beiden Meister hin, indem er feststellt, in dem Lebenswerk der beiden sei 
die Funktion der Streichquartette eine ähnliche: während die Klavierkompositionen 
Probsteine neuer Gedanken sind, bedeuten die Quartette den reifsten, konsequentesten 
Abschluß je einer Entwicklungsstufe. 
Und schließlich möchte ich noch auf eine andere, mit Beethoven im Zusammenhang 
stehende Feststellung der Bart6k-Forschung hinweisen 18 : auf ein im gesamten Lebens-
werk Bart6ks verfolgbares Verfahren, welches sozusagen als Methode bezeichnet wer-
den kann. Er hat nämlich manchmal Themen anderer Komponisten - zur Betonung einer 
gewissen Situationsähnlichkeit oder seelischen Verwandtschaft - in seine eigenen Werke 
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eingebaut. (Gelegentlich hat er das Zitat unter ein regelrechtes Anführungszeichen ge-
stellt wie z.B . das „ Gott erhalte"-Zitat von Haydn.) Bei einem Bach-Zitat hat er mit 
einem transponierten B-A-C-H Motiv auf die Quelle hingewiesen. In der Musik Bart6ks 
können zwei Beethoven-Zitate nachgewiesen werden. Das eine ist das Hauptthema des 
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Das andere Beethoven-Zitat Bart6ks ist wichtiger, weil es auf eine gewisse Situations-
Gleichheit hinweist. In seinem 3. Klavierkonzert, an welchem er todkrank, aber mit 
ungebrochener geistiger Kraft in den letzten Wochen seines Lebens arbeitete, zitiert 
Bart6k den langsamen Satz des a-Moll Streichquartetts (op. 132) von Beethoven, welcher 
die Überschrift „ Heiliger Dankgesang eines Genesenen an die Gottheit" trägt. In diesem 
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Falle Ubernimmt Bart6k nicht nur Themen, sondern auch die Satz-Konstruktion: dem 
imitierenden Anfangsmotiv der Streichinstrumente folgt hier wie dort ein Choral-Thema, 
wobei das Choral-Thema Beethovens im Baß des Bart6k-Chorals erkennbar ist. Schließ-
lich weist auch Bart6ks Tempobezeichnung, die er in anderen Werken nie verwendete, 
,, Adagio religioso" , auf den „ Heiligen Dankgesang" hin. 
Zitiert seien ein Teil des Beethoven-Werkes und der Anfang des langsamen Satzes aus 












-.- ---..... 1 
:Otto l " oce ,, ,, ,, 
;, 
--- ..:::----- :<ii' 4 ,,-6'- 4 4 ,, sotto voce ,, 
1 :, 
..,;- "!" 7l 77 ii (.# 11 sotto 1 oce II 
II 
--u ... ... fr sotto voce 
/ /1 
~u - -o._ PP 
II A -- ~---
u PP 1, ,, ,, ,, Pf.• ,, 
/1 
:i ..-. ,-,, 
u PP 1' ,1 ,, 
A :! 
u ~· -- - 1, PP ,, 
" " 





4 -6'- ---~ -6'-p ===-
... 7J ... _.., ,:;; ===- p 
... >-
A 1 - l-19- j 1 1 1 1 1 
u 1 1 11 1 
pmolto espr., Legato J .J - .pl.a. 11.J - ~-fr -A-::::: : 
etc 
Abschließend sei hier erwähnt: dies skizzenhafte Referat wollte nicht so sehr von end-
gUltigen Ergebnissen berichten, sondern vielmehr Uber den Reichtum und die Vielseitig-
keit des Problems der Beziehungen Beethovens zur ungarischen Musik, Uber den der-
zeitigen Stand und die zukUnftigen Aufgaben der „ Beethoveniana hungarica"-Forschun-
gen. Diese Beziehung, die schon im Leben des großen Meisters bedeutend und weitver-
zweigt war, hat dazu beigetragen, daß sein Werk auch für die ungarische Musik von 
eineinhalb Jahrhunderten Maß und Vorbild sein konnte. 
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